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Jede Wissenschaft hat ihre eigene Art, Fragen zu stellen und Lösungen zu for-
mulieren. Wer sich auskennt in einer Fachsprache und wer über die spezifi-
schen Begriffe und Methoden verfügt, weiß sofort, was er zu tun hat, wenn er 
einem fachlichen Problem begegnet. Er kennt sich aus in den Hauptdimensio-
nen seines Fachs, weiß um die Schnellstraßen, die Fragen und Lösungen effi-
zient miteinander verbinden, und pendelt ungehindert hin und her. 

Neben diesen produktiven Verfahren, die der Suche nach Lösungen dienen, 
gibt es auch rezeptive Verfahren, die bereits vorliegende Lösungen untersu-
chen und beurteilen. Die Literaturwissenschaft zum Beispiel offeriert 
Verfahren der Interpretation, und wer sich darin auskennt, kann ein 
Gedicht oder ein Drama sachgerecht und geistreich rezipieren. So verfügt 
jede Wissenschaft über ausgeklügelte und leistungsstarke Produktions- und 
Rezeptionsmuster, die eine erfolgreiche Beschäftigung mit ihren Gegenständen 
versprechen. 

Abb. 1 (Vorlage S. 1, bzw. Bd. 1, S. 22)  

Im Unterschied zu einem Unterricht, der sich auf die Vermittlung solcher Lö-
sungsmuster oder Algorithmen konzentriert, steht beim dialogischen Lehren 
und Lernen am Anfang immer eine Provokation, mit der der Lernende zum 
Handeln auf der Sachebene herausgefordert wird. Wir nennen dies die Kern-
idee. In ihr wird die Sache, um die es geht, verdichtet und in attraktiver, wenn 
nicht sogar in provokativer Weise dargestellt. 

Zeig den Lernenden doch von Anfang an das Ganze, aber so, dass sie nicht 
erschrecken, sondern provoziert werden, selbst etwas damit anzufangen. Gib 
ihnen eine Kernidee zum Thema. 

Bei der Kernidee geht es darum, die kritische Distanz zwischen den Polen "ich 
will" und "ich kann" einzustellen. Der Lernende muss sich sagen: "Das will ich 
bearbeiten!", und zugleich denkt er auch: "Das schaffe ich!" 
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Kernidee: 
Der Funke springt bei kritischer Distanz zwischen "ich will" 
und 
"ich kann" 

Danach muss dafür gesorgt werden, dass der Lernende seine Denkspuren schriftlich 
niederlegt. Wir nennen das Heft, das zu diesem Zweck geführt wird, das 
Reisetagebuch oder Lernjournal. 

Im Journal oder Reisetagebuch geht es nicht primär um irgendwelche Rechnungen 
oder Schreibübungen, die möglichst richtig gelöst werden sollen, sondern darum, 
dass die Schülerinnen und Schüler sich in eigenen Worten zu der Arbeit am Thema 
äußern. 

Reisetagebuch: 
Von der Sprache des Verstehens 
zur Sprache des Verstandenen 

Abb. 2 (Vorlage S. 4, bzw. Bd. 1 S. 24) 

Mit Reisetagebuch und Kernidee begeben sich Lehrende und Lernende in einen 
möglichst ausgeglichenen Dialog. Ausgeglichen deshalb, weil der Lehrende auch 
eine singuläre Position einnehmen und dem Lernenden als Mensch gegenübertreten 
darf. Er muss nicht als Vertreter der Regularität auftreten. So wird der Lehrende zu 
einem Du, das die Äußerungen des Ichs zuerst einmal lesen und verstehen muss. Er 
kennt sie nicht schon im Voraus. Die Du-Position kann aber auch genau so gut von 
Mitschülerinnen und Mitschülern eingenommen werden. Dazu haben wir den so 
genannten "Sesseltanz" eingeführt, bei dem die Reisetagebücher an den Plätzen der 
Kinder liegen bleiben, die Kinder aber die Plätze wechseln und zu jenen Texten, die 
sie an fremden Plätzen lesen, ihre persönlichen Rückmeldungen schreiben.  
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Abb. 3 (Vorlage S. 8) 
 
Entscheidend ist in jedem Fall, dass das Du dem Ich Rückmeldungen gibt und ihm –
 ebenfalls schriftlich – mitteilt, wie das Geschriebene bei ihm angekommen ist.  
Mit dem obigen Diagramm ist symbolisch zum Ausdruck gebracht, wie der ein-
dimensionale Unterricht, der sich nur auf das korrekte Funktionieren der Algorithmen, 
auf die Horizontale konzentriert, erweitert wird um eine vertikale Dimension: Um den 
Austausch zwischen einem Ich und einem Du. Dies ist also das Schema für einen 
dialogischen Unterricht, hier in einer vervollständigten Version: 
Abb. 4 (Vorlage S. 9, bzw. Bd. 1, S. 26) 
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Unter erweitertem Unterricht verstehen wir einen zweidimensionalen Unterricht, in 
dem auch die vertikale Dimension, der Austausch oder Dialog über die im 
Reisetagebuch verfügbaren Gedanken zwischen einem Ich und einem Du gepflegt 
werden. So wird erfahrbar, wie all die Normen und Vorschriften, die es – nicht nur in 
der Mathematik – gibt, letztlich ein Resultat eines Dialogs sind, also als 
ausgehandelte Wir-Position eine verbindliche Spielregel markieren. Seien wir uns 
bewusst, dass gerade in der Wissenschaft alle Normen und gesicherten Ergebnisse 
letztlich das Resultat eines Dialogs sind, eine Übereinkunft der Sachverständigen.  

Erweiterte Lernformen bedeuten für uns die Erweiterung des eindimensionalen 
Unterrichts auf der Horizontalen der regulären Schnellverbindungen auf einen 
zweidimensionalen Unterricht, in dem ein singulärer Dialog auf der Vertikalen 
möglich wird. Auf der Horizontalen gilt das Urteil "richtig" oder "falsch". Auf der 
Vertikalen muss man umlernen und die Intensität des Dialogs beurteilen. Dass beide 
Dimensionen gleich stark in Leistungsbewertung und Zeugnisnote am Ende eines 
Semesters einfließen, sei hier nur nebenbei bemerkt. 

Reguläre Schnellverbindungen sind bequem und erleichtern das Handwerk enorm, 
aber sie sollen in einer sprachlich ausgiebig erkundeten Landschaft eingebettet sein. 
So kann tatsächlich die berüchtigte Mathematikschädigung, die Schädigung in allen 
Fächern, vermieden werden. 

Damit das Vorgehen im Unterricht besser durchschaubar wird, haben wir das 
pädagogisch ausgerichtete Diagramm mit den Polen Frage – Lösung – Ich – Du –
 Wir in einen eher didaktischen ausgerichteten Kreislauf umgewandelt, bei dem an 
die Stelle der "Frage" die Kernidee tritt, an die Stelle des "Ichs" der Auftrag, an die 
Stelle der "Lösung" das Reisetagebuch und an die Stelle des "Du" die Rückmeldung. 
Die Normen schließlich nehmen die Position des "Wir" ein. Sie werden im Kreislauf 
des dialogischen Lernens umspielt und gar nicht direkt angegangen. 
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Abb. 5 (Vorlage S. 11 bzw. Bd. 2, S. 12) 

Die Kunst des dialogischen Unterrichtens besteht nun darin, erstens aufgrund 
eigener Kernideen Aufträge in der Weise zu verfassen, dass alle Lernenden in der 
Lage sind, Spuren ihrer Auseinandersetzung mit dem Stoff im Reisetagebuch 
niederzulegen und zweitens Rückmeldungen in der Weise zu geben, dass neue 
Kernideen, die in den Schülertexten schlummern, ans Licht gehoben werden und zur 
Fortsetzung des Unterrichts genutzt werden können.  

Abb. 6 (Bd. 2, S. 11) 
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Interessant ist, dass die erste Forderung im Bereich des Mathematikunterrichts 
äußerst kritisch ist. Nach Erteilen des Auftrags stellt sich sofort die Frage: "Schreiben 
sie oder schreiben sie nicht?" Wenn die Lernenden schreiben, ist im 
Mathematikunterricht der schwierigste Punkt bereits überwunden. Anders im 
Deutschunterricht. Hier gehört es zur Tradition, dass man schreibt. Die Frage stellt 
sich erst bei der Rückmeldung: "Was ist gelungen am vorliegenden Schülertext und 
wie nutze ich ihn für die Fortsetzung des Unterrichts?" Erst wenn es gelingt, die 
Schülertexte zur Basis des Unterrichts zu machen, kommt der Kreislauf des 
dialogischen Lernens in Gang. 

Auf Kernideen stößt man, wenn man in seiner eigenen Lernbiographie nach 
authentischen Begegnungen und Schlüsselerlebnissen sucht. Wichtige Hinweise 
liefern oft Gespräche mit Partnern aus anderen Disziplinen. Für das Aufspüren von 
Kernideen kann folgende aus Erfahrungen gewonnene Anleitung gegeben werden: 

I. I Stellen Sie sich in Ihrem Fach ein verhältnismäßig großes Stoffgebiet vor, das
Sie mögen. (Grammatik, Bruchrechnen, Rechtschreibung, Multiplikation, Lyrik,
Flächen- und Volumenmessung, Kurzgeschichten, Kommunikation, Schätzen 
usw.) 

II. Blenden Sie alles aus, was Sie nur dann interessiert, wenn Sie an Ihre
Schülerinnen und Schüler denken.

III. Versuchen Sie sich an den Moment zu erinnern, wo Ihr Interesse an diesem
Gebiet wach geworden ist: an die Quelle Ihrer Faszination, an ein
Schlüsselerlebnis, das Ihnen die Augen geöffnet hat.

IV. Erinnern Sie sich an kein persönliches Schlüsselerlebnis? Dann müssen Sie
sich auf die Suche nach einem Dialogpartner machen, der in einem anderen
Fachgebiet zu Hause ist als Sie. Erklären Sie ihm in möglichst einfachen
Worten, was Sie persönlich über Ihr Fachgebiet denken und was für Sie der
Witz der Sache ist. Achten Sie auf die Reaktionen Ihres Partners und lassen
Sie sich von seinen Zweifeln und Rückfragen inspirieren.

V. Üben Sie sich jetzt im Erzählen! Stoff ist Ihr Schlüsselerlebnis oder die
Begegnung mit Ihrem Dialogpartner. Geben Sie dem Erlebten die Gestalt ei-
ner Anekdote.

VI. Hat Ihre Anekdote eine attraktive Pointe? Können Sie den Witz der Sache auf
den Punkt bringen? Vielleicht mit einer herausfordernden Frage, einer simplen
Geste, einer kühnen Behauptung, einem anregenden Spielangebot, einem
ausbaufähigen Denkanstoß, einem animierenden Bild, einer dynamisierenden
Handlungsanweisung? Gelingt Ihnen das, dann haben Sie eine keimfähige
Kernidee geboren.

VII. Vielleicht brauchen Sie jetzt noch ein Schlüsselobjekt, um Ihre Kernidee
wirkungsvoll in Szene zu setzen, etwas, was stellvertretend für das Ganze
stehen kann: eine repräsentative Aufgabe, einen exemplarischen Text, einen
charakteristischen Gegenstand.

VIII. Testen Sie Ihre Anekdote und Ihr Schlüsselobjekt im Freundeskreis, bevor Sie
sie in die Klasse tragen. Wirkt die Kernidee?

(Bd. 2, S. 18) 

Dass man den Kindern Kernideen geben soll und nicht alle Werkzeuge einzeln in 
wohl abgemessenen Dosierungen, das hat der berühmte Antoine de Saint-Exupéry 
in seinem Essay Citadelle in anderem Zusammenhang 1948 sehr treffend 
ausgedrückt.  
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Wenn du ein Schiff bauen willst, so trommle nicht Leute zusammen, um Holz zu 
beschaffen, Werkzeuge vorzubereiten, Aufgaben zu vergeben und die Arbeit 
einzuteilen, sondern wecke in ihnen die Sehnsucht nach dem weiten, endlosen Meer. 

Antoine de Saint-Exupéry 

Zusammenfassend lassen sich das Instruktionskonzept und das dialogische Lernen 
folgendermaßen einander gegenüberstellen: 

Zwei gegensätzliche Unterrichtskonzepte 

Instruktionskonzept 
Wissen vermitteln und einüben 

Dialogisches Lernen 
Authentische Begegnungen zwischen 
Stoffen und Menschen ermöglichen 

Pädagogische Kernidee 
Alle Lernenden sollen die Sache so be-
handeln, wie es in den Fachbüchern be-
schrieben ist. 

Pädagogische Kernidee 
Jeder Lernende soll einen persönlichen 
Dialog mit der Sache aufnehmen und sich 
in seinem engen Kreis so verhalten, wie 
die Fachleute beim Forschen. 

Aufgabe 
Man muss ein vorgegebenes Ziel errei-
chen. Wer es nicht schafft, ist ausge-
schlossen. 
Wie viel ist x? 
Interpretiere das Gedicht. 

Auftrag 
Alle machen sich auf den Weg. Jeder nutzt 
seine Möglichkeiten so gut er kann. Achte 
beim Lesen dieses Gedichtes/dieser Glei-
chung auf deine Gedanken und Gefühle. 
Schreibe alles auf, was dir durch den Kopf 
geht. 

Übungs- und Prüfungsarbeit 
Die Lernenden versuchen, fachliches Wis-
sen und normierte Verfahren so professio-
nell wie möglich zu handhaben. 

Reisetagebuch 
Die Lernenden erzählen die Geschichten 
ihrer persönlichen Begegnung mit den 
Stoffen. 

Korrektur unter einer Defizitper-
spektive 
Die Lehrperson stellt die Mängel fest und misst die 
Abweichungen gegenüber den fachlichen Normen. 

Rückmeldung unter einer Entwick-
lungsperspektive 
Die Lehrperson interpretiert die Spuren 
singulärer Lernprozesse und gibt Emp-
fehlungen für die Weiterarbeit. 

Abb. 7 (Bd. 1, S. 49) 
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